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Nidwalden und Engelberg 
Wieso Engelberg nicht zu Nidwalden gehört 

 

 

 
 
   

   

      

 Engelberg gehört heute zum Kanton Obwalden und 
nicht etwa – wie die geografische Lage im Tal der En-
gelberger Aa vermuten liesse – zu Nidwalden. Die 
Gründe dafür finden sich in den Wirren der Napoleoni-
schen Zeit (1799-1815), die Ursprünge aber reichen 
weiter zurück in die Geschichte Engelbergs als Kloster-
staat. 
 
Gründung des Klosters Engelberg 
1120, so der Eintrag in den Annalen, wurde das Bene-
diktinerkloster Engelberg durch den Adeligen Konrad 
von Sellenbüren gegründet. Er stattete es mit Besitz in 
Nidwalden, im zürcherischen Reppischtal und im 
Knonaueramt aus, berief Mönche aus Muri nach Engel-
berg und trat selbst ins Kloster ein. Die Güter im Mit-
telland bildeten zwar den wirtschaftlichen Schwerpunkt, 
aber bereits im 12. und 13. Jahrhundert baute das Klos-
ter Engelberg seine Herrschaft vor Ort aus: Durch 
Kauf, Tausch und Schenkungen kam es in den Besitz 
von Gütern in Stans, Buochs, Beckenried, Emmetten, 
Ennetbürgen, Stansstad, Ennetmoos, Wolfenschiessen, 
Dallenwil, Engelberg sowie im Gebiet Surenen und Gra-
fenort. Im hinteren Engelberger Tal entstand bis Ende 
des 13. Jahrhunderts ein geschlossenes Herrschaftsge-
biet, das sich von Grafenort bis zur Blackenalp unter-
halb des Surenenpasses erstreckte. 
 
Im 14. Jahrhundert verdichtete das Kloster seine 
Grundherrschaft weiter: Bis 1360 erwarb es mehr Gü-
ter und grundherrliche Rechte in Stans, Buochs, Ennet-
bürgen, Büren, Dallenwil, Niederrickenbach, Wolfen-
schiessen und Oberrickenbach. Das Kloster wurde zum 
grössten Grundeigentümer im Tal. Mit dem Eigentum 
besass es auch Rechte an den Menschen, die auf diesem 
Land lebten. Zusätzlich zu diesen grundherrlichen 

 Rechten war die Kontrolle über Kirchen und Pfarreien wich-
tig für das Kloster, denn die sogenannten Zehnten waren 
eine bedeutende Einnahmequelle. Neben den Patronatsrech-
ten über die Pfarrei Engelberg, besass das Kloster bereits in 
der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts Rechte in den beiden 
anderen Pfarreien im Engelbergertal, in Stans und Buochs. 
Bis Ende des 13. Jahrhunderts gelang es dem Kloster, auch 
die restlichen Rechte an diesen Pfarreien zu übernehmen. 
Das Kloster Engelberg kontrollierte damit im 14. Jahrhun-
dert alle drei Pfarreien im Engelbergertal. 
 
Entstehung von Nidwalden 
Gleichzeitig entwickelte sich im Verlauf des 14. Jahrhunderts 
der Landort Nidwalden aus den lokalen Ürten: Seit 1389 
lässt sich das Neunergericht nachweisen, seit 1398 ein Rat 
und die Landsgemeinde und seit 1400 ein Elfergericht mit 
Vertretern aus den Ürten. Nidwalden grenzte sich gegen-
über dem Kloster immer stärker ab. Eine zentrale Rolle 
spielten dabei lokale Grossbauern in den Ürten Stans und 
Buochs. Sie gewannen an Einfluss und betrieben eine offen-
sive Politik um landwirtschaftliche Ressourcen, die sich auch 
gegen das Kloster richtete. 1363 beschlossen der Ammann 
und die Kirchgenossen von Stans und von Buochs eine Sat-
zung gegen die «Tote Hand», die den Verkauf von Gütern an 
Fremde oder Kirchen verbot. Als Folge davon war es dem 
Kloster Engelberg nicht mehr möglich, sein Territorium in 
Nidwalden zu vergrössern. Bereits Mitte des 14. Jahrhun-
derts war es zudem zu heftigen Auseinandersetzungen um 
die Fallberechtigung gekommen: Nach mittelalterlichem 
Rechtsverständnis mussten die Erben eines Lehensbauern 
nach dessen Tode das Gut oder wenigstens Teile davon an 
den Grundherren zurückgeben. Dass dieses Recht umstrit-
ten war, zeigt, dass die klösterliche Herrschaft in Frage ge-
stellt wurde. 
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Zunehmende Konflikte 
Ab 1400 versuchte das aufstrebende Nidwalden die 
Grundherrschaft des Klosters zu beenden und das ei-
gene Herrschaftsgebiet zu erweitern. Die Bemühungen 
der Nidwaldner kulminierten im Landrechtsstreit von 
1411 bis 1413: Nidwalden nahm die Engelberger Tal-
leute in sein Landrecht auf. Das hatte Folgen. Die 
Nidwaldner und die abtrünnigen Engelberger wurden 
mit dem Kirchenbann belegt, es kam zu gewalttätigen 
Übergriffen und zur Geiselnahme eines Engelberger 
Mönchs durch die Nidwaldner. 1413 griffen die eidge-
nössischen Orte mit einem Schiedsgericht ein: Die En-
gelberger wurden wieder aus dem Nidwaldner Land-
recht entlassen und die Rechte des Klosters bestätigt, 
zumindest teilweise. Denn im heutigen Nidwalden 
wurde nur das Eigentum des Klosters, aber keine herr-
schaftlichen Rechte an Land und Leuten bestätigt. 1413 
anerkannten sich Nidwalden und das Kloster gegensei-
tig und bestätigten, dass der Nachbar existierte und 
Rechte hatte. 
 
Damit wurde die Frage wichtig, wo genau die Grenze 
dazwischen verläuft. Bereits 1435 gelang es Nidwalden, 
die 1413 gezogenen Grenzen zu verschieben, sein Ter-
ritorium im Alpgebiet auf Kosten des Klosters zu er-
weitern und die neuen Grenzen vertraglich fixieren: 
Seither gehören die Alpen Trüebsee, Titlis, Lutersee 
und Arnialp zu Nidwalden. Um die Grenzen stritten 
sich Engelberg und Nidwalden in den folgenden Jahr-
hunderten immer wieder, die heutige Grenzziehung 
konnte erst 1845 festgelegt werden. 
 
Auch die Ablösung der grundherrlichen und kirchlichen 
Herrschaftsrechte des Klosters zog sich über Jahrhun-
derte hin: 1432 beschloss die Landsgemeinde die Ablö-
sung der Erblehen, 1686 kaufte sich das Land vom 
«Fall» los.1454 verkauft das Kloster die Rechte an der 
Pfarrei Buochs, 1462 bis 1625 die Rechte an der Pfarrei 
Stans an die jeweiligen Kirchgenossen – wobei der 
Nusszins der Pfarrei Stans erst 1872 gelöst wurde. 
 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sich Nidwalden 
und das Kloster Engelberg im 14. Jahrhundert zu eigen-
ständigen Herrschaften entwickelten, die im Engelber-
ger Tal in Konkurrenz standen. Die beiden Herrschaf-
ten grenzten sich je länger je klarer voneinander ab: 
Engelbergs Herrschaft reichte bis nach Grafenort, wo 
Nidwaldens Herrschaftsbereich begann. 
 

Grenzkarte von 1688 im Gebiet Jochpass-Titlis (StANW C 1182). 

 
Warum Engelberg 1815 zu Obwalden kam 
Die im Spätmittelalter geschaffenen Nachbarschaftsverhält-
nisse zwischen dem Klosterstaat Engelberg und Nidwalden 
hatten Bestand bis Ende des 18. Jahrhunderts. Als Folge der 
Französischen Revolution kam es auch in der Eidgenossen-
schaft zu einer grundlegenden Neuordnung. 1798 fiel die alte 
Eidgenossenschaft auseinander und entstand die Helveti-
schen Republik (1798 bis 1803): Uri, Schwyz, Zug, Ob- und 
Nidwalden wurden im Kanton Waldstätten mit dem 
Hauptort Schwyz vereinigt. Dieser umfasste acht Distrikte, 
Nidwalden wurde mit Engelberg zum Distrikt Stans. Auch in 
der Mediationszeit (1803 bis 1813) gehörte Engelberg zu 
Nidwalden. 
 
Die neue Ordnung hatte in Nidwalden allerdings einen 
schweren Stand. Schritt für Schritt kehrte man zur alten 
Ordnung zurück und schliesslich erklärte die Nidwaldner 
Landsgemeinde am 20. Januar 1814 die Rückkehr zur vorre-
volutionären Verfassung. Damit wurde unweigerlich auch die 
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«Engelberger Frage» aufgeworfen. An der Landratssit-
zung vom März 1814 erhob die reaktionäre Seite Ein-
spruch gegen die Engelberger Ratsherren; ihre Anwe-
senheit entspreche nicht der gültigen Rechtsordnung. 
Die Engelberger Ratsherren verliessen darauf entrüstet 
den Saal und waren nicht mehr zur Rückkehr zu bewe-
gen. An der Nidwaldner Landsgemeinde vom 30. April 
1815 wurde dann faktisch der Ausschluss Engelbergs 
vollzogen: Die Engelberger Ratsherren wurden nicht 
mehr als zum Rat zugehörig gezählt. Tags darauf be-
schloss Engelberg die Trennung von Nidwalden und er-
suchte die Tagsatzung um Aufnahme in die Eidgenos-
senschaft. Die Tagsatzung beschied Engelberg, nur 
Kantone, keine einzelnen Gemeinden dürften Mitglied 
der Eidgenossenschaft sein. Daher suchte Engelberg 
Anschluss an Obwalden. 
 

Vereinigungsurkunde vom 19. und 24. November 1815 zwischen En-
gelberg und Obwalden (Einwohnergemeinde Engelberg). 

 
Für die Tagsatzung hatte der Abschluss des neuen Bun-
desvertrags Priorität, die «Engelberger Frage» wurde 
zurückgestellt. Am 28. Juni 1815 stellte die Tagsatzung 
Nidwalden ein letztes Ultimatum, den Bundesvertrag 
bis am 17. Juli anzunehmen oder diesen abzulehnen. 
Nidwalden verweigerte die Zustimmung und wurde am 
17./18. Juli 1815 aus der Eidgenossenschaft ausgeschlos-
sen. Zur Beobachtung der Lage und zum Schutze von 
Hergiswil, das dem Bundesvertrag am 21. Juli zuge-
stimmt hatte, wurden Bundestruppen nach Luzern be-
ordert. Die Situation in Nidwalden eskalierte. Der 
Konflikt zog sich durch alle Gemeinden und Schichten, 
die Lage wurde immer unübersichtlicher und die 
schwache und zerstrittene Regierung vermochte diese 

nicht zu beruhigen. Deshalb erfolgte am 17. August der Be-
fehl zum Einmarsch, worauf der ultra-reaktionäre Wider-
stand innert Stunden und ohne Blutvergiessen in sich zusam-
menfiel. Die Landsgemeinde vom 24. August nahm den 
Bundesvertrag an – Nidwalden war wieder Mitglied der Eid-
genossenschaft, doch Engelberg war für Nidwalden verloren. 
Es hatte sich unterdessen als siebte Gemeinde Obwalden an-
geschlossen. 
 
Christoph Baumgartner 
Januar 2024 
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